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DIE BERNER WOCHE Nr. 20

Rokoko in Basel : Ehemaliges Posthaus, Sommerhaus ; Rokokosaal.
(Klischee aus: Dr. Hans Hoffmann, Schweizerische Rat- und Zunftstuben. Verlag

Sippen, trofcbem er nod) redjtfdjaffen Verlangen trug. SBufote

er bod), bafe t£)m bie ©asgotte erprefe fo wenig berausj.

idibpfte, um i£)n 3um Setteln 3U 3wingen.

©un fdiielte .er bei feinem leeren Detter böfe auf ben

fd)inal3geträn!ten ©taisberg, roeldier, ba Ronrab treiben
Raubbau trieb, unbeimlid) fdjnell Bufammenfcbrumpfte. ©ud)
bie ©ngebrin ftopfte oor 3om über bes RIeincn ©erftodt»
beit mebr als nötig in ficf), hinein. Der Raufer brachte fie

nod) um ben ©erftanb. (gortfefcung folgt.)

Rokoko.
Von H. W. May.

9ÎOÏOÏO — wir beuten beim RIang bes ©Mies fo»

glcid) att bas Ornament, an bie ©tufdjiellinie, bie rocaille,
erfüllt unb behängt mit bem töftlidjen Uebermut ber ©tu»
nten», ©lüten», ©änber» unb Dicrgeftalten. Diefes Ornament
bes iRoMo=©atri3ier3immers, beffen Sd)önf)eit eroig ift, bef»

fen ©nblid Iidjt unb frot) tnadjt felbft nod) uns in unferer
3eit ber Ornamcntfcinbfdjaft, biefes Ornament wirft fid)
über bas ganse ïulturelle (Europa bin, umfdjlingt es, rantt
es ein, will es faft in feiner weltbrünftigen Umarmung er»

ftiden. 3uoieI unb Uebenuaf) für bas ©enufmermögen beu»

tiger Sötcnfdjcn, bie wir im ©egenteil bem iRototo gerne
bie Starte abfpredfen möchten.

Das Ornament blüht auf im Sdjloffe Selleoue, bas
fid) bie ©tabame ©ontpabour erbaute, b i e grau bes iRo»

Mo, fpringi über unb jubelt auf auf ber gaffabe bes Dres»
bener Ruungers, fdjmiidt SBänbe unb ©töbel bes Sd)Ioffes
311 ©erfailles, fpielt um bas Dabatbösdjen bes geftrengen
£errn ©tarquis, unb 3iert 3ulet3t nod) bie ©idjentüre eines
entlegenen RIeinbürgerbaufes mit feinem lebten, immer nod)
freubigeit ©bglain.

(Es unterwirft fid) bem fpröben Stein unb fdjmiegt feine

gormenwelt in bas weidjere Jg>ol3- ®s lebt ein ausgelaffenes

Reben im ©Ian3e ber tarifer Sa»
Ions, flüftert in ben Riebesfd)Iöf=
fern Sadjfens, raunt intrigantes
in ben ©aoillons 311 ©pmpben»
bürg, umhüllt ©oetbes Siebes»
erlebnis in Sefenbeim, liebt es bie

glübenben, mit ben ©infeln ber

leibenfcbaftlicben greuben unb gar»
ben gemalten ©orträts ber 2Bat=

teau, ©esne unb ©epnolbs 3U um»
fpielen, Hingt auf sur bellen ©te»

lobie in ben Siebern bes unoergef»
fenen ©Mfgang 2Imabeus ©to=

3art. ©s erobert fid) bie finfteren
unb trubigen ©urgen fogar,
fdsmüdt bie ftrengen Orbenstirdjeti
gan3 weltlich aus mit ©lau unb

©olb unb ^eiligen mit unbufe»

fertigen ©tienen, unb nid)t bie

weltlidjen, fogar nidjt einmal bie

oft febr weltlid) gefilmten geiftigen
gürften tun ihm ©inqalt.

Das Ornament gebt nom töten»

fdjenwer! über in bie Statur, mad)t
fogar fie, bie ewig llnoeränber»
Iid>e, fid> Untertan. ©ofofogärten
entfteben 3U ©eitsböd)beim, Sîpm»

pbenburg, ©3ür3burg, Dresben,
Sanssouci unb allerwärts.

Die ©Seit bes ©benblanbes ift
mit einem ©tale überworfen mit

einem funïclnben RIeib non ©rad>t unb ©eidjtum, fliefeenb,

flirrenb, girrenb, glibernb. ©tan fiebt ïaunt mebr was bar»

unter ftedt, alle ©Seit fdfeint reich, frob, glüdlid) 311 fein.

©0M0. —
©3as will biefes Ornament ausbrüden, was will es

fagen? —
©s muf] oieles gu fagen haben unb es tut's mit oielen

©Sorten, ©s muff wobl grobes unb greies 3U tünben haben,

benn es fpridft in bellen garben. —
Das ÜRoMo ftebt 3wifd)en ber robufteren gorm unb

herberen Sincalität bes Sarod unb ber feierten, engbriiftigen
unb ängftlidjen Stiliftit bes gebanlenarmen Rlaffüismus,
als bie einige ©eriobe ber gebrochenen, oerfpielten Sinie

in ber gormgefd)id)te Europas. Sein Sieges3ug beginnt,

als ber Sonnetrtönig bie 5tugen fdjliefft, ber ©uropa feinen

©Mllen 3ur ftrengen ©Zadji aufgebrüdt batte. Der ber ©tann

ber ©lacht war, bes ©bfolutismus, bes SRerïantilismus,
bes ©tadjiaoellismus, ber ©reuel ber Rabinettstriege unb

Rabinettsurteile, ber ©ewobner ber berben unb grohmäd)-

Huber & Cie, Frauenfeld.)

Teller aus Zürcher Porzellan.

tigen ©rad)t eines ©arodfcbloffes, ber ©iann mit ber nWÄ-

tigen, immer berb bäuerlidjen ©ofe bes ©üdfidjislofen,?
ftarr geometrifdjen ©artenanlagen, ber fteifen ïlaffu®
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lîokâo in Basel: Lkellisli^es postliüus, Zoillmerbsllg; Rokoliosssl.
(Klisckee aus: vl ttans ttokkmann, Zeltwei^erlseke l^st- unâ ^unktstuben. Verlag

Lippen, trotzdenr er noch rechtschaffen Verlangen trug. Wußte

er doch, daß ihm die Basgotte expreß so wenig heraus^

schöpfte, um ihn zum Betteln zu zwingen.

Nun schielte er bei seinem leeren Teller böse auf den

schmalzgetränkten Maisberg, welcher, da Konrad frechen

Raubbau trieb, unheimlich schnell zusammenschrumpfte. Auch

die Angehrin stopfte vor Zorn über des Kleinen Verstockt-

heit mehr als nötig in sich hinein. Der Lauser brachte sie

noch um den Verstand. (Fortsetzung folgt.)

Ràào.
Von H. î

Rokoko — wir denken beim Klang des Wortes so-

gleich an das Ornament, an die Muschellinie, die rocaille,
erfüllt und behängt mit dem köstlichen Uebermut der Vlu-
men-, Blüten-, Bänder- und Tiergestalten. Dieses Ornament
des Nokoko-Patrizierzimmers, dessen Schönheit ewig ist, des-

sen Anblick licht und froh macht selbst noch uns in unserer
Zeit der Ornamentfeindschaft, dieses Ornament wirft sich

über das ganze kulturelle Europa hin, umschlingt es, rankt
es ein, will es fast in seiner weltbrünstigen Umarmung er-
sticken. Zuviel und Uebermaß für das Eenußvermögen Heu-

tiger Menschen, die wir im Gegenteil dem Rokoko gerne
die Stärke absprechen möchten.

Das Ornament blüht auf im Schlosse Bellevue, das
sich die Madame Pompadour erbaute, die Frau des Ro-
koko, springt über und jubelt auf auf der Fassade des Dres-
dener Zwingers, schmückt Wände und Möbel des Schlosses
zu Versailles, spielt um das Tabakdöschen des gestrengen
.Herrn Marguis, und ziert zuletzt noch die Eichentüre eines
entlegenen Kleinbürgerhauses mit seinem letzten, immer noch

freudigen Abglanz.
Es unterwirft sich dem spröden Stein und schmiegt seine

Formenwelt in das weichere Holz. Es lebt ein ausgelassenes

Leben im Glänze der Pariser Sa-
lons, flüstert in den Liebesschlös-
fern Sachsens, raunt Intrigantes
in den Pavillons zu Nymphen-
bürg, umhüllt Goethes Liebes-
erlebnis in Sesenheim, liebt es die

glühenden, mit den Pinseln der

leidenschaftlichen Freuden und Far-
ben gemalten Porträts der Wal-
teau, Pesne und Reynolds zu um-
spielen, klingt auf zur hellen Me-
lodie in den Liedern des unverges-
senen Wolfgang Amadeus Mo-
zart. Es erobert sich die finsteren
und trutzigen Burgen sogar,
schmückt die strengen Ordenskirchen
ganz weltlich aus mit Blau und

Gold und Heiligen mit unbuß-
fertigen Mienen, und nicht die

weltlichen, sogar nicht einmal die

oft sehr weltlich gesinnten geistigen
Fürsten tun ihm Einhalt.

Das Ornament geht vom Men-
schenwerk über in die Natur, macht

sogar sie, die ewig Unveränder-
liche, sich Untertan. Rokokogärten
entstehen zu Veitshöchheim, Nym-
phenburg, Würzburg, Dresden,
Sanssouci und allerwärts.

Die Welt des Abendlandes ist

mit einem Male überwarfen mit
einem funkelnden Kleid von Pracht und Reichtum, fließend,
flirrend, girrend, glitzernd. Man sieht kaum mehr was dar-

unter steckt, alle Welt scheint reich, froh, glücklich zu sein.

Rokoko. —
Was will dieses Ornament ausdrücken, was will es

sagen? —
Es muß vieles zu sagen haben und es tut's mit vielen

Worten. Es muß wohl Frohes und Freies zu künden haben,

denn es spricht in hellen Farben. —
Das Rokoko steht zwischen der robusteren Form und

derberen Linealität des Barock und der seichten, engbrüstigen
und ängstlichen Stilistik des gedankenarmen Klassizismus,
als die einzige Periode der gebrochenen, verspielten Linie

in der Formgeschichte Europas. Sein Siegeszug beginnt,

als der Sonnenkönig die Augen schließt, der Europa seinen

Willen zur strengen Macht aufgedrückt hatte. Der der Mann
der Macht war, des Absolutismus, des Merkantilismus,
des Machiavellismus, der Greuel der Kabinettskriege und

Kabinettsurteile, der Bewohner der derben und großmäch-

ttudei Ä Oie, frauenkelâ.)

I'eller !>us ^ürcder ?or?ellsii.

tigen Pracht eines Barockschlosses, der Mann mit der «mè

tigen, immer derb bäuerlichen Pose des Rücksichtslosen, v

starr geometrischen Eartenanlagen, der steifen klaschan
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Dramen, ber robuften straft. Der SRenfd)en ;im
burtïlen Purpur, ber herrfdjer.

5Rofa urtb hellftrablenbes 23lau ift dagegen 23e=

freiurts urtb treibet!, finb bie tjarben bes IRofofo,
bas einlebt tri bem 2Iugenblide, ba Philipp oon Or=
leans, ber feinere Soljn ber nod) gan3 barodifd)=berben
fiifelotte oon ber 23fal3, bie 5Regentfd)aft ßouis XV.
(1715) antritt.

Die SRenfdjen lernen jebt anbere 23eroegungen.
Sine fiebernbe Unruhe nach jjreube unb ©enub rooljnt
ihnen inne unb mad)t itjre Haltungen gelentiger. 2Bir
fehen bicfe ©elenfigfeit — aud) ber SRoral - )t)m=
bolifiert im flatternben fiineament ber IRocaille. 2In=
mut 3tert bie jjrau, unb SBürbe fte£)t ibr gut. Die
33erpfli(t)tung 3ur Jg>etterïeit unb jjieube, bie jeber fübtt
als ein ©efdjenf feiner 3eit, fdjaffen 23racf)t unb Sd)ön=
beit rings um ben Datt3 ber getoanbteren ftörper.
Sllle formen fdjmüdt ficb feftlid): bie 2Ird)iteftur greift
3ur leichten, if>re tonftruftioe Sd)roere oerbecîenben De=
ioration, unb ber 9Kann fdjmüdt fid) mit beut
Jßeibe. Dotalität bes Weiteren.

2Ber frob ift, fdjmüdt fid), roer liebt, 3iert! Das
fRoîoïo fdjafft nid)t bie mächtigen (Jaffaben unb foI=
Ioffalen 23auten roie bas 23arod, es liebt bas 3n=
time, ben 3nnenraum. Die 3'rnmer roerben roo£jn=
lieber, meil bie gewandtere 23eroeglid)feit ber 23erool)ner
œeniger iRaum perbraudjt. Die 23ilber roerben fleiner;
fie flüftern 3ntimitäten mit Ieifen, 3ugefpifeten Sippen.
Die 2Bänbe 3erteilen fid), als ob fie fid) ibrer 2Bud)t
fcbämten, in fleine, filberumfloffene, golbburdjroirfte
Sierede. Spiegel oerneinen bas Darte unb llnburcb»
fidjtige unb 3eigen bie fötenfdjen ben 2Renfd)en.

21IIentbaiben oerbrängen roeidjere unb sartere
Done unb äRaterialien bie 2Bud)t ber baroden 23er=

gangenbeit. fRofa, himmelblau unb 21pfelgrün brechen
bie bunfle 9Jîad)t bes fdjroeren unb büfteren 23arodrot,
bes fräftigen, fjerrfdjerfalten baroden 23lau. Das
metallfd)roere ©olb roeid)t bem roeidjeren unb lichteren
Silber, bie edige Drufje mad)t ber gefdjroungenen 3om=
mobe 23Iab, bas fimple Sid)enf)ol3 oerliert feine 23o=
fition an bie raffinierter fpiegelnbe Politur bes dJlaba=
goni. 3ntarfien unb Shinoiferien (ein fReifemitbringfel
ber jefuitifdjen ÜKiffionen) beleben, frembartig bunt in
ben, formen unb Farben, bie jjläcben. Das Slriftall
oerbrängt bie unburcf)fid)ttg=maffioen SRarmore unb 23ron=
sen. Das 23or3eIIan fommt auf, beffen fäcbfifdje unb fran»
jofifde 23robuftionen in ibrer (com einfcbrumpfenben 23ranb)
oerftärften unb betonten 3ierlid)feit unb Dransparens eiit3ig=
artiger 2Iusbrud ber Spodje roerben, bereu Deoife (Seift
für 9Jlad)t roar, beren Signatur: 3ärtlid)feit, 3terlid)feit,
®ra3ie, Siebe unb ßieblidjfeit, 2lnmut, Dan3. 3ntrigue ftatt
ber 23oIitif, Satire ftatt bes Kriegs.

Ueberall basfelbc Spiel: bie 2trd)iteftur roirb burd)
bie Deioration erfebt, bie ©robe Oper burd) bas Sing-
fpiel, bie Dragöbie burd) bas 23allett, bas cßuftfpiel durch
bas ©aubeoille, ber fdjroerfällige 2Ileranbriner burd) Den
loderen (unb balb ben „lofen") 23ers. Das Uebermenfd)lid)e
burd) bas 21Il3umenfd)Iid)e. fOîan finît oom fouoerainen 3o=
tt;urn bes 23arodberrfd)ers (ber lebten roirflid) groben herr=
Idjer Suropas) auf bas Sopba bes IRofofo. (Später auf
bas 23iebermeierfop£)a, ben fütafartbioan, bie Soud)e. 21ehn=
Iid)e Sßanblungen machen bie Stuhlformen burd).)

Sine lebte grobe, oerfdjroenberifche Äultur ber höfe
unb bes 2lbels geht ber folgenden Äultur bes 23ürgers, bem
®iebermeier, ooran. Suropa roirb non ben SRaitreffen ber
oürften, fRufelanb oon ben fiiebhabern ber fjiirftinnen re=
giert; — ein Spiel mit nerroedhfelten 5RoIlen in çrnften
fingen! fRidjt im IRegierungsfabinett ber Könige roirb bie
Doliti! gemacht, fonbern beim Seoer ber ©räfin Sofel ober
tm Sdjlaffabinett ber ^Pompadour. 3m ÎInfleibesimmer

Rokoko in Zürich: Zunfthaus zur Meise nördlicher Saal. (Klischee aus: Dr. Hans
Hoffmann, Schweizerische Rat- und Zunftstuben. Verlag Huber & Cie, Frauenfeld.)

ber Dubarrt) ober in ben 23etten bes petite SRaifou 3u
23erfaiIIes. 3n ben oerfdjroiegenen 3immerd)en ber 21malien=
burg 3U iRpmphenburg ober in heimlichen SteIIbid)eins hinter
oerhüllenben Darusheden eines ber IRolofoparlanlagen.

Die herren ftidten unb bemalten fjäd)er, berroeilen ihre
grauen mit ben fiiebhabern ungeniert in ©efellfdjaft gingen.
äRajeftät jagte mit ber hofgefellfdjaft im fjorêt, berroeilen
bas 2Mf oon ißaris bie 23aftille ftürmt. Die 23auern hun=

gern, aber ihre îlbées oer3ef)ren parfümierte Omelettes unb
Dîagouts. 9J(an fodjt nicht mehr; ©eridjte roerben „fom=
poniert". Der hersog non TOchelieu erfindet bie föiahonaife
(fo ihr richtiger iRame!) unb ber berühmte heerführer Sou»
bife bädt feine berühmte, Iufullifd)e Omelette aus häl)ne=
fämmen unb 3arpfenrnild).

3m 9KitteIpunft alles fiebens unb Denfcns ftcEjt bie
hiebe: ein fjächerfchlag ber 23ompabour gilt ben 3aoaIieren
mehr, benit ein iRitterfshlag, ein 3uh ber b'Spinap ift roert»
ooller als ©üter, Orben unb Soften. Die Schamlofigfeit
ber ©efellfdjaft roar offenfunbig, aber fie roar iRofofo. Sie
entfd)ulbigte fid) bamit in ben ©rensen bes ©eiftes, ber
©rasie unb ber sierlidjen, guten fjorm 3U bleiben. Unb
bie Sntfdjulbigung galt. 9Ran roar 3ügeIIos, aber nie ge=

gefdjmadlos, man roar friool, aber man rourbe nie gemein.
Das beifet 9îofo!o.

Ueber allem bas Ornament, bas alles erflärte unb
alles oerbedte. Der SRenfd), mit 23uber überreift, nur mit
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Dramen, der robusten Kraft. Der Menschen zm
dunklen Purpur, der Herrscher.

Rosa und hellstrahlendes Blau ist dagegen Be-
freiung und Freiheit, sind die Farben des Rokoko,
das einseht in dem Augenblicke, da Philipp von Or-
leans, der feinere Sohn der noch ganz barockisch-derben
Liselotte von der Pfalz, die Regentschaft Louis XV.
(1715) antritt.

Die Menschen lernen jetzt andere Bewegungen.
Eine fiebernde Unruhe nach Freude und Genutz wohnt
ihnen inne und macht ihre Haltungen gelenkiger. Wir
sehen diese Gelenkigkeit — auch der Moral - sym-
bolisiert im flatternden Lineament der Rocaille. An-
mut ziert die Frau, und Würde steht ihr gut. Die
Verpflichtung zur Heiterkeit und Freude, die jeder fühlt
als ein Geschenk seiner Zeit, schaffen Pracht und Schön-
heit rings um den Tanz der gewandteren Körper.
Alle Formen schmückt sich festlich- die Architektur greift
zur leichten, ihre konstruktive Schwere verdeckenden De-
location, und der Mann schmückt sich mit den:
Weibe. Totalität des Heiteren.

Wer froh ist, schmückt sich, wer liebt, ziert! Das
Rokoko schafft nicht die mächtigen Fassaden und kok-
lossalen Bauten wie das Barock, es liebt das In-
time, den Jnnenraum. Die Zimmer werden wohn-
licher, weil die gewandtere Beweglichkeit der Bewohner
weniger Raum verbraucht. Die Bilder werden kleiner:
sie flüstern Intimitäten mit leisen, zugespitzten Lippen.
Die Wände zerteilen sich, als ob sie sich ihrer Wucht
schämten, in kleine, silberumflossene, golddurchwirkte
Vierecke. Spiegel verneinen das Harte und hindurch-
sichtige und zeigen die Menschen den Menschen.

Allenthalben verdrängen weichere und zartere
Töne und Materialien die Wucht der barocken Ver-
gangenheit. Rosa, Himmelblau und Apfelgrün brechen
die dunkle Macht des schweren und düsteren Barockrot,
des kräftigen, herrscherkalten barocken Blau. Das
metallschwere Gold weicht dem weicheren und lichteren
Silber, die eckige Truhe macht der geschwungenen Kom-
mode Platz, das simple Eichenholz verliert seine Po-
sition an die raffinierter spiegelnde Politur des Maha-
goni. Intarsien und Chinoiserien (ein Reisemitbringsel
der jesuitischen Missionen) beleben, fremdartig bunt in
den. Formen und Farben, die Flächen. Das Kristall
verdrängt die undurchsichtig-massiven Marmore und Bron-
zen. Das Porzellan kommt auf, dessen sächsische und fran-
Mische Produktionen in ihrer (vom einschrumpfenden Brand)
verstärkten und betonten Zierlichkeit und Transparenz einzig-
artiger Ausdruck der Epoche werden, deren Devise Geist
für Macht war, deren Signatur: Zärtlichkeit, Zierlichkeit,
Grazie, Liebe und Lieblichkeit, Anmut, Tanz. Intrigue statt
der Politik, Satire statt des Kriegs.

Ueberall dasselbe Spiel: die Architektur wird durch
die Dekoration ersetzt, die Erotze Oper durch das Sing-
spiel, die Tragödie durch das Ballett, das Lustspiel durch
das Vaudeville, der schwerfällige Alexandriner durch den
lockeren (und bald den „losen") Vers. Das Uebermenschliche
durch das Allzumenschliche. Man sinkt vom souverainen Ko-
thurn des Barockherrschers (der letzten wirklich grotzen Herr-
scher Europas) auf das Sopha des Rokoko. (Später auf
das Biedermeiersopha, den Makartdivan, die Touche. Aehn-
liche Wandlungen machen die Stuhlformen durch.)

Eine letzte grotze, verschwenderische Kultur der Höfe
und des Adels geht der folgenden Kultur des Bürgers, dem
Biedermeier, voran. Europa wird von den Maitressen der
Fürsten, Rutzland von den Liebhabern der Fürstinnen re-
giert: — ein Spiel mit verwechselten Rollen in ernsten
Dingen! Nicht im Regierungskabinett der Könige wird die
Politik gemacht, sondern beim Lever der Gräfin Kosel oder
M Schlafkabinett der Pompadour. Im Ankleidezimmer

Rokoko in ^üriek: Tunitkuus sülir Ue-ise nörcRioker Laal. (Kliscliee aus: l)r. t-ians
k^lokkmann, Zcînvàeriscke Hat- unà j^unktstuden. Verlag tauber Lr Lie, k^rauenkelâ.)

der Dubarry oder in den Betten des Petite Maison zu
Versailles. In den verschwiegenen Zimmerchen der Amalien-
bürg zu Nymphenburg oder in heimlichen Stelldicheins hinter
verhüllenden Tarushecken eines der Rokokoparkanlagen.

Die Herren stickten und bemalten Fächer, derweilen ihre
Frauen mit den Liebhabern ungeniert in Gesellschaft gingen.
Majestät jagte mit der Hofgesellschaft im Forêt, derweilen
das Volk von Paris die Bastille stürmt. Die Bauern hun-
gern, aber ihre Abêes verzehren parfümierte Omelettes und
Ragouts. Man kocht nicht mehr: Gerichte werden „kom-
poniert". Der Herzog von Richelieu erfindet die Mahonaise
(so ihr richtiger Name!) und der berühmte Heerführer Sou-
bise bäckt seine berühmte, lukullische Omelette aus Hähne-
kämmen und Karpfenmilch.

Im Mittelpunkt alles Lebens und Denkens steht die
Liebe: ein Fächerschlag der Pompadour gilt den Kavalieren
mehr, denn ein Ritterschlag, ein Kutz der d'Epinay ist wert-
voller als Güter, Orden und Posten. Die Schamlosigkeit
der Gesellschaft war offenkundig, aber sie war Rokoko. Sie
entschuldigte sich damit in den Grenzen des Geistes, der
Grazie und der zierlichen, guten Form zu bleiben. Und
die Entschuldigung galt. Man war zügellos, aber nie ge-
geschmacklos, man war frivol, aber man wurde nie gemein.
Das heitzt Rokoko.

Ueber allem das Ornament, das alles erklärte und
alles verdeckte. Der Mensch, mit Puder überreist, nur mit
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Parfüm, nie mit ÎBaffer geroafdjen, bie 3ugenb toeife, bas
Hilter rot bemalt. Das fdjöne ©efdjledjt in bas 3rifd)bein
ïorfett bes ÜReifrodes ge3toängt — eine oolfsoemichtenbe
9Jcobetort]cit! Jßaftertjaft im ^Srin3ip, infam in ben gefunb»
heitlichen Solgen. —

3obann 5>einrid) 33of), ber grofee mitteleuropäifche
©riecfee, tritt auf. ©r griinbet 1772 jenen berühmten ©öt=
tinger Didjierbunb, ben „toain". 9ftit ibm ift £öltp, $rieb=
rid> Seopolb non Stollberg, 23ürger. 9Jtan trägt eichen»

umträn3te ifnite, fcferoört einanber UBaferbaftigfeit im UBefen
unb Denten 3U. äRan erroäblt fid) 511op ftod sunt geiftigen
iPräfibenten unb unter ben Difdjen liegen SBielanbs
UBerfe, gut genug 3U Sibibuffen für bie griebenspfeifen
ber bünbifd)en Sängerbriiberfchaft.

'9Ran bente fidj bas alles in ber SBelt bes IRotofo:
UBahrhaftigteii, ©id)enlaubfratt3, Klopftod! Der fgmbolifdje
SRorb an SBielanb allein fd)on ift SRorb 3ugleid) am gansen
tRototo. UBielanb übrigens gebt bamals gerabe ttad) 2Bei=

mar, too fieb fReues unb künftiges 3ufammenbraut. 3m
gleichen 3abre reift ber junge ©oethe nad) UBetjlar unb E)ter

entftebt ber SBertbcr. UBertfeer trägt ftatt bes feibenen IRoî»
tes bes 9?ototof)öfIings, ftatt ber ©ilets unb ber Kniehofe
ben biirgerlidjen blauen Dudjfrad (erftntals nad) englifdjer
SÖtobe, bie jefet beginnt, bie fran3öfifdje ab3ulöfen), trägt
gelbe 33einfleiber, bie eng anliegen (©elb ift! feine fRotofo»
färbe!) unb borribile! — fdjroere, fdjroaqe Stulpen»
(tiefet. „SBertber", bie 3ärtlid)fte Sigur ber fiiteratur, über»
toinbet in SBaferheit 3ugleid) bas „3ärtlid)fte" 3af)rl)unbert.
93alb m ad) en 33urftf)enmütje unb Sinus „IReooIution". —

Das fran3öfifd)e fRototo mitfamt beut Könige, feiner
beuifdjen grau unb ber einftmals fo mäd)tigen, fo gefeierten
Dubarrt), enbet auf bem Sdjafot. ©nglanb bat nicht nur
bie 5berrenmobe angegeben, es mar beberrfdjtcr nod) als
alle, bie Dcutfdjcn mit inbegriffen, bie immerbin ben neuen
(Seift gebären, trofebcm fie lange unb tief in grantreidjs
SBanben lagen, ©nglanb tritt feine grobe politifdfe UBelt»

miffiou an, febr genau um fie twiffenb, febr überlegen alle
©hancen fid) mabrenb, bie fid) bieten, erfüllt oon einer
grofeen imperialiftifdjen 3bee. Die fommenbe bürgerliche 3eit
Iöft ben oerfpielten Douobe3=Souocrainen burd) ben roelten»
oerbinbenben ©rofefaufmann ab, beginnt mit biefem unb
enbet im entpersönlichten Kapitalismus. Der grofebenfenbe
Kaufmann aber fifet ba3umal int Sanbelsreidje ©nglanb —
Deutfdjlanb ift arm, Srantreidj ertrunten im 93Iute ber
©uillotine, — unb fo ftefet ©nglanb am ©ingange ber
bürgerlichen ©podje bes 33iebermeier. ©s beginnt fein Ko»
lonial» unb UBelthanbelsreid) ttad) unerfdjütterlid) nerfolgten
fßlänen 3U erreidjen, fängt an, fid) unb feiner iProbuttion
bie ÜBeltmärtte 311 erobern. Das ift ©nglanbs grober
Anteil am bürgerlidjeit 3eitalter, bas nicht 3U ©nbe geben
faitn, folange ©nglanb feinen Anteil noch nicht 3urüd3U3ieben
genötigt ift. —

UIus bem SRototo erblüht jefet als eine böchfte Seiftung
ber Sriebrid) non tRljeinberg unb Sansfouci, ber SRann,
itt bem bie Utuftlärung (biefetbe, bie feinen fratt3öfifd)en
Detter nom Dhron 3ur ©uillotine herab3errt), anberorts
bett Dhron befteigt. Der Surft, bem ber (Ruhm, errungen
burd) SBerbienfte in Kunft unb UBiffenfdjaft, höher fteht als
©eburi unb tRame (eine töniglicbe gaffung eines in UBahr»
heit biirgerlidjen 3beals!) tritt in bie ©efd)id)te, 11m fürber»
hin ntifeoerftanben 31t roerben.

©ine anbere 3eit hat begonnen, attbere 3beale roerben
aus 9tab ober Sern herbeigeholt. 2Bas bisher noch non ben
lofett unb loderen Serrfdjaften Dhprfis unb Dantot, Chillis
unb ©hloe, Utmnntbas unb Utleris, Dapbnis uttb Daphne,
trot) bes ©öttinger „öaittes", itt ben Rainen herumtüfet
uttb toft, pcrbläft oor bem ©ittgug ber enteren ©riechen»
götter, ber Obpffeus uttb i)3enelope, bes Utdjilles uttb bes
Settor, ber 3pl)igettie unb ber Selena, bie ®ofe, Sd)iller
uttb ©oethe mit ihren ©efängen geleiten.

tReben Sriebrid), bem töniglichen ©ürger, ©oethe ber
Dichter unb Kosmopolit. Der ©oethe oon Seip3ig, Strafe»
bourg, Sefenheim unb UBefelar, ©oethe mit Kätdjen, fRitdfen
unb Softe. So enbet bas IRofoto unb beginnt bie neue 3eit.

Im Bannkreis des Wiener
Riesenrades.
Text und Aufnahme von Steffi Schaffelhofer.

UBiener prater!
Sür ben SBiener ein 93egriff, für ben gremben eine

Sehensroürbigteit. Droh ber ttRobernität ber 3eit beroeift
nichts fo fehr bas ffrroienerifdje ber ©inridjtungen unb ber
Sebcnsgeroohnfeeiten bes UBieners als eben — ber fßraier.
UBenn alles rings umher fi«h mobernifierte, oerbefferte, per»

oolltommnete, fo oermoebte fid) 3toar audj ber prater biefer
alles mit fid) reifeenben KRobernität nicht gan3 3U oerf^Iiefeen,
ja, ber Krater ift gleichfalls mobern geroorben, aber er ift
— ro i e n e r i f ch geblieben.

Das ift es! Das madjt ben prater fo beliebt.
Siele 3abr3ef)ntc, ja anberthalb 3ahrhunberte, finb

über ben Srater hinroeggebrauft, unerhörtes ©efefeehen,

phantaftifdje ©reigniffe unb Segebenheiten. Unb troh alle»

bem! Der Srater ift geblieben, roas er immer roar: Der
Dumtnelplah einer grofeen, fchönen, ftol3en Stabt, bie Ser»
gnügungsftätte ber SBiener, bie roenigftens für ein paar
Stunben ben Sllltagsforgen entrüdt fein möchten.

Denn bies ift Datfache: Sobalb man fid) im Sann»
treis bes fRiefenrabes befinbet, ift: man ein anberer SRenfch-

Die Saft ber Sorgen ift roeg, roie abgefchüttelt, unb man
roirb fehroingeriffen in ben Strubel ber 3tusgelaffenl)eit, ber

2Bunfd)lofigteit unb nichts roill man, als froh fein unb
lachen — für ein paar tur3e Stunben.

Das ift bas grofee ©efjeimnis bes Sraters. Daran
oermochte ber entfefeliche Krach bes 3af)res 1873 nichts su

änbern, baran änberten bie Sdjüffe oon Sarajeroo nichts,
benn bie grauen SdReier ber nachfolgenben Sd)redensjahre
finb längft fdjon roieber ber Sonne geroidjen. tRur bas

äufeere Silb hat fid), ein roenig umgemobelt. Serfchrounben
finb bie bunten Uniformen ber Solbaten, bie bunten Kopf»
tücfeer ber böhmifdjen Dienftmabdfen unb flooatifchen 91m»

men. ©s gibt fo3ufagen nur mehr 3ioiliften, bie ben Setter
beleben.

SRan fann taufenbmal bie Sehauptung aufftellen, bafe

es auch anbersroo DIehnlidfes gebe, in Serlin ben fiuna»

Sart, in Hamburg ben Dom, bie Oftoberfeftroiefe in SRün»

djen unb bie Sogelroiefe in Dresben — in ber gan3en 2Belt

gibt es bod) nur einen einigen, tebensroarmen, naturechten,
mufiterfüllten, jahrhunbertealten ffkater, ben Srater 2Biens.
Die Sraterfptnphonie, bie im fyrühling anhebt, roenn bie Ka»

ftanienbäume 3u blühen beginnen, in ben Sommermonaten
unglaubliche ööhepuntte erreicht unb im Serbft abtlingt, um
aber int SBinter bod) nicht gans ab3ufterben — biefe Spm»
phonie bes pulfierenben Sehens unb ber tollften Sehens»

bejahung ift mit nichts 3U oergleidjcen in ber gan3en 2BeJt.
Hilles anbere ift nachgemacht, oielleicht gar nicht fo ungefchi®
topiert, aber roeber bis 3ur 33otlenbung erreicht nod) gw
übertroffen.

fRicht unintereffant finb einige hiftorif^e Daten über

ben Krater. U3or etlichen Sahrhunberten roar bie ©egenb

bes heutigen Kraters eine geroaltige Utu, bie im 3abre
1194 ber bamalige §er3og Sriebrid) I. bem abeligen ©e»

)d)Ied)te berer oon USrato fdjentte. Daher auch ber (Rame.

Schon int 3ahre 1404 rourben hier einige 23eluftigungs-
ftätten primitiofter UIrt errichtet unb ber heutige prater
hiefe batnals „s'Suftroalb'I". Die ^auptallee mit ben rte»

figen Kaftanienbäumen tourbe bereits im 3ahre 1537 au»
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Parfüm, nie mit Wasser gewaschen, die Jugend weih, das
Alter rot bemalt. Das schöne Geschlecht in das Fischbein-
korsett des Reisrockes gezwängt — eine volksvernichtende
Modetorheit! Lasterhaft im Prinzip, infam in den gesund--

heitlichen Folgen. —
Johann Heinrich Vosz, der große mitteleuropäische

Grieche, tritt auf. Er gründet 1772 jenen berühmten Göt-
tinger Dichterbund, den „Hain". Mit ihm ist Hölty, Fried-
rich Leopold von Stollberg, Bürger. Man trägt eichen-

umkränzte Hüte, schwört einander Wahrhaftigkeit im Wesen
und Denken zu. Man erwählt sich Klopstock zum geistigen
Präsidenten und unter den Tischen liegen Wielands
Werke, gut genug zu Fidibussen für die Friedenspfeifen
der bündischen Sängerbrüderschaft.

Man denke sich das alles in der Welt des Rokoko:
Wahrhaftigkeit, Eichenlaubkranz, Klopstock! Der symbolische
Mord an Wieland allein schon ist Mord zugleich am ganzen
Rokoko. Wieland übrigens geht damals gerade nach Wei-
mar, wo sich Neues und Zünftiges zusammenbraut. Im
gleichen Jahre reist der junge Goethe nach Wetzlar und hier
entsteht der Werther. Werther trägt statt des seidenen Rok-
kes des Nokokohöflings, statt der Gilets und der Kniehose
den bürgerlichen blauen Tuchfrack (erstmals nach englischer
Mode, die jetzt beginnt, die französische abzulösen), trägt
gelbe Beinkleider, die eng anliegen (Gelb ist! keine Rokoko-
färbe!) und horribile! — schwere, schwarze Stulpen-
stiefel. „Werther", die zärtlichste Figur der Literatur, über-
windet in Wahrheit zugleich das „zärtlichste" Jahrhundert.
Bald inachen Burschenmütze und Flaus „Revolution". ^

Das französische Rokoko mitsamt dem Könige, seiner
deutschen Frau und der einstmals so mächtigen, so gefeierten
Dubarry, endet auf dem Schafot. England hat nicht nur
die Herrenmode angegeben, es war beherrschter noch als
alle, die Deutschen mit inbegriffen, die immerhin den neuen
Geist gebären, trotzdem sie lange und tief in Frankreichs
Banden lagen. England tritt seine große politische Welt-
Mission an, sehr genau um sie wissend, sehr überlegen alle
Chancen sich wahrend, die sich bieten, erfüllt von einer
großen imperialistischen Idee. Die kommende bürgerliche Zeit
löst den verspielten Donodez-Souverainen durch den weiten-
verbindenden Groszkaufmann ab, beginnt mit diesem und
endet im entpersönlichten Kapitalismus. Der großdenkende
Kaufmann aber sitzt dazumal im Handelsreiche England
Deutschland ist arm, Frankreich ertrunken im Blute der
Guillotine, — und so steht England am Eingange der
bürgerlichen Epoche des Biedermeier. Es beginnt sein Ko-
lonial- und Welthandelsreich nach unerschütterlich verfolgten
Plänen zu erreichen, fängt an, sich und seiner Produktion
die Weltmärkte zu erobern. Das ist Englands großer
Anteil am bürgerlichen Zeitalter, das nicht zu Ende gehen
kann, solange England seinen Anteil noch nicht zurückzuziehen
genötigt ist. —

Aus dem Rokoko erblüht jetzt als eine höchste Leistung
der Friedrich von Rheinberg und Sanssouci, der Mann,
in dem die Aufklärung (dieselbe, die seinen französischen
Better vom Thron zur Guillotine herabzerrt), anderorts
den Thron besteigt. Der Fürst, dem der Ruhm, errungen
durch Verdienste in Kunst und Wissenschaft, höher steht als
Geburt und Name (eine königliche Fassung eines in Wahr-
heit bürgerlichen Ideals!) tritt in die Geschichte, um fürder-
hin mißverstanden zu werden.

Eine andere Zeit hat begonnen, andere Ideale werden
aus Nah oder Fern herbeigeholt. Was bisher noch von den
losen und lockeren Herrschaften Thyrsis und Damot, Phillis
und Chloe, Amynthas und Aleris, Daphnis und Daphne,
trotz des Göttinger „Haines", in den Hainen herumküßt
und kost, verbläst vor dem Einzug der echteren Griechen-
götter, der Odysseus und Penelope, des Achilles und des
Hektor, der Iphigenie und der Helena, die Voß, Schiller
und Goethe mit ihren Gesängen geleiten.

Neben Friedrich, dem königlichen Bürger, Goethe der
Dichter und Kosmopolit. Der Goethe von Leipzig, Straß-
bourg, Sesenheim und Wetzlar, Goethe mit Kätchen, Rikchen
und Lotte. So endet das Rokoko und beginnt die neue Zeit.

Im Lanàreis des wiener
Hiesenrades.
lext urltl vor» Ztetki Zckukksltiokkr.

Wiener Prater!
Für den Wiener ein Begriff, für den Fremden eine

Sehenswürdigkeit. Trotz der Modernität der Zeit beweist
nichts so sehr das llrwienerische der Einrichtungen und der
Lebensgewohnheiten des Wieners als eben — der Prater.
Wenn alles rings umher sich modernisierte, verbesserte, ver-
vollkommnete, so vermochte sich zwar auch der Prater dieser
alles mit sich reißenden Modernität nicht ganz zu verschließen,
ja, der Prater ist gleichfalls modern geworden, aber er ist

— wienerisch geblieben.
Das ist es! Das macht den Prater so beliebt.
Viele Jahrzehnte, ja anderthalb Jahrhunderte, sind

über den Prater hinweggebraust, unerhörtes Geschehen,

phantastische Ereignisse und Begebenheiten. Und trotz alle-
dem! Der Prater ist geblieben, was er immer war: Der
Tummelplatz einer großen, schönen, stolzen Stadt, die Ver-
gnügungsstätte der Wiener, die wenigstens für ein paar
Stunden den Alltagssorgen entrückt sein möchten.

Denn dies ist Tatsache: Sobald man sich im Bann-
kreis des Riesenrades befindet, ist man ein anderer Mensch.
Die Last der Sorgen ist weg, wie abgeschüttelt, und man
wird hineingerissen in den Strudel der Ausgelassenheit, der
Wunschlosigkeit und nichts will man, als froh sein und
lachen — für ein paar kurze Stunden.

Das ist das große Geheimnis des Praters. Daran
vermochte der entsetzliche Krach des Jahres 1873 nichts zu

ändern, daran änderten die Schüsse von Sarajewo nichts,
denn die grauen Schleier der nachfolgenden Schreckensjahre
sind längst schon wieder der Sonne gewichen. Nur das

äußere Bild hat sich ein wenig umgemodelt. Verschwunden
sind die bunten Uniformen der Soldaten, die bunten Kopf-
tücher der böhmischen Dienstmädchen und slovakischen Am-
men. Es gibt sozusagen nur mehr Zivilisten, die den Prater
beleben.

Man kann tausendmal die Behauptung aufstellen, daß

es auch anderswo Aehnliches gebe, in Berlin den Luna-
Park, in Hamburg den Dom, die Oktoberfestwiese in Mün-
chen und die Vogelwiese in Dresden — in der ganzen Welt
gibt es doch nur einen einzigen, lebenswarmen, naturechten,
musikerfüllten, jahrhundertealten Prater, den Prater Wiens.
Die Pratersymphonie, die im Frühling anhebt, wenn die Ka-
stanienbäume zu blühen beginnen, in den Sommermonaten
unglaubliche Höhepunkte erreicht und im Herbst abklingt, um
aber im Winter doch nicht ganz abzusterben — diese Sym-
phonie des pulsierenden Lebens und der tollsten Lebens-

bejahung ist mit nichts zu vergleichen in der ganzen Web.
Alles andere ist nachgemacht, vielleicht gar nicht so ungeschickt

kopiert, aber weder bis zur Vollendung erreicht noch gar

übertroffen.
Nicht uninteressant sind einige historische Daten über

den Prater. Vor etlichen Jahrhunderten war die Gegend

des heutigen Praters eine gewaltige Au, die im Jahre
1194 der damalige Herzog Friedrich I. dem adeligen Ge-

schlechte derer von Prato schenkte. Daher auch der Name.

Schon im Jahre 1404 wurden hier einige Belustigungs-
hätten primitivster Art errichtet und der heutige Prater
hieß damals „s'Lustwald'l". Die Hauptallee mit den rie-

sigen Kastanienbäumen wurde bereits im Jahre 1537 an-
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